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Lesepredigt

Am Ostertag – Lesejahr B (8. April 2012) 

L1: Apg 10,34a.37-43

L2: Kol 3,1-4

Ev: Joh 20,1-18


Liebe Schwestern und Brüder!

Wie in einem Krimi nimmt uns der Evangelist hinein in eine Spurensuche der besonderen Art. Er sucht Zeugen der Auferstehung. Nach und nach wird der Fall aufgerollt: Erst wird entdeckt, dass der Stein von Jesu Grab weg ist – dann wird das Grab leer gefunden. Nach und nach erfahren wir von verschiedenen Indizien: Die Leinenbinden liegen in der Grabkammer; das Schweißtuch wurde ordentlich zusammen gefaltet und beiseite gelegt; es sitzen zwei Engel in der Grabkammer und zeigen die ursprüngliche Lage des Leichnams an. Nach einem Verwirrspiel um einen vermeintlichen Gärtner folgt dann die Auflösung: Jesus ist von den Toten auferstanden. Er lebt, er ist der Herr. Ja, dem Evangelisten geht es tatsächlich darum, Zeugen für die Auferstehung Jesus zu benennen. Und es geht ihm um die Frage: Wie kann man zum Glauben an die Auferstehung kommen? Wie wird Ostern erfahrbar? Diese Fragen sind auch für uns, die wir heute den Auferstehungstag Christi feiern, von aktueller Bedeutung. 

Drei Zeugen benennt deshalb der Evangelist. Drei Menschen nehmen beim Blick in das gleiche Grab Unterschiedliches wahr und gehen auf verschiedene Weise damit um:

Da ist zuerst der „Jünger, den Jesus liebte“: Die Nachricht vom geöffneten Grab lässt ihn dorthin rennen. Ist es Entsetzen oder Angst oder gar eine winzige Hoffnung gegen allen Realitätssinn, was ihn in Bewegung setzt? Im Grab sieht er die Leinenbinden liegen. Zwei Zeichen: ein leeres Grab und Leinenbinden. Räuber hätten den Toten mitsamt den Tüchern weggetragen, so viel ist klar. Aber mehr auch nicht. Und doch heißt es von ihm: „Er sah und glaubte“. Ob der Evangelist das selbst so geschrieben hat oder es später eingefügt wurde, ist dabei nicht wichtig. Nur dieses eine: da hat einer den Mut zu glauben, ohne Beweise und ohne sich zu vergewissern. Da hat einer unbändiges Vertrauen.

Der zweite Zeuge ist Petrus:

Er entdeckt noch ein weiteres Indiz: das zusammengelegte Schweißtuch. Er inspiziert sorgfältig das Grab. Aber ob er daraus irgendwelche Schlüsse zieht, das erfahren wir nicht, denn von ihm ist nicht weiter die Rede. Stattdessen hören wir einen Kommentar des Evangelisten: „Denn sie wussten noch nicht aus der Schrift, dass er von den Toten auferstehen musste.“ Damit wird indirekt angedeutet, dass es für Petrus noch mehr brauchte, um zum Glauben an die Auferstehung zu kommen. Er musste nachdenken, sich damit auseinander setzen und die Schriften studieren, um weiterzukommen. Manchmal braucht es Zeit, bis etwas beinahe unfassbar Neues verstanden werden kann. Es braucht eigene Erfahrungen und Bestätigung von anderer Seite. So könnte das auch bei Petrus gewesen sein.

 Von der dritten Zeugin, Maria Magdalena, ist am ausführlichsten berichtet. Maria wird geschildert als eine, die sucht. Und als eine, die gefangen ist in ihrer Trauer. Viel Unruhe ist bei ihr zu finden, innerlich wie äußerlich. In aller Frühe kommt sie zum Grab, um einem Toten die letzte Ehre und Würde zu schenken. Sie läuft zu den Jüngern, dann kommt sie wieder, sie wendet sich zweimal um im Gespräch mit Jesus, den sie nicht erkennt. Sie sieht Engel sitzen, erkennt dabei nicht das Ungewöhnliche. Das, was sie sieht, hat keine Wirkung bei ihr. Ihre hektische Suche kommt erst zur Ruhe, als sie ihren Namen hört: Maria! Da wird ihr Herz berührt. Da kommt ins Schwingen, was in ihr da ist an Erinnerung und Erfahrung. Genauso hat Jesus sie und andere angesprochen: Er hat sie als ganze Person wahrgenommen und sie im Innersten angerührt. Beim Hören ihres Namens gewinnt sie Sicherheit und Überzeugung, die sie sagen lassen: „Ich habe den Herrn gesehen.“

Liebe Schwestern und Brüder!

Drei Osterzeugen, drei unterschiedliche Zugänge zum Glauben an den Auferstandenen. Im Evangelium stehen sie nebeneinander, ohne dass einer abgewertet wird. Heute – Ostersonntag 2012, stehen wir als weitere Personen der Osterbotschaft gegenüber. Wie wird Ostern für uns greifbar? Wie gewinnen wir den Osterglauben? 

Das Evangelium zeigt uns: Es sind verschiedene Zugänge möglich. Manche hören die Worte und werden innerlich erfasst. Andere vollziehen die Zeichen und Riten der österlichen Gottesdienste und spüren in ihnen das Gewaltige der Osterereignisse. Wieder andere brauchen den Diskurs, das miteinander Ringen um die Deutung der Schrift. Manche sind lange Zeit Suchende und Zweifelnde. Andere sind herzhaft und unbefangen Glaubende und Vertrauende. All das darf sein. So verschieden Menschen sind, so unterschiedliche Zugänge haben sie zum Glauben. Und je nach unserer eigenen Lebenssituation erleben wir Ostern, jedes Jahr neu und anders. Wichtig ist, dass wir auf der Suche bleiben. Auf der Suche nach österlichen Spuren in uns und um uns. Ich wünsche uns deshalb offene Augen für die unerwarteten Zeichen Gottes und offene Ohren und Herzen für die Stimme, die uns beim Namen nennt. 

Pfarrer Jürgen Schwarz

PG Knetzgau
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